
Wladimir Putin zu Gast
bei Karin Kneissl
Ich finde die Kritik am Besuch
Wladimir Putins anlässlich der
Hochzeit unserer Außenministe-
rin mehr als grotesk. Was kann
uns Besseres passieren, als dass
einer der mächtigsten Männer der
Welt als Freund unseres Landes
eine solche Einladung wahr-
nimmt und damit auch unsere
traditionell guten Beziehungen
unterstreicht? Ich würde mir
mehr solche Vorkommnisse wün-
schen, die unsere Souveränität
und die Verbundenheit mit ande-
ren Völkern festigen – nicht nur
um der Wirtschaft, sondern um
eines guten, friedlichen Zusam-
menlebens willen.

Alexander Buschenreiter,
per E-Mail

Gute Beziehungen zum
Erhalt des Friedens
Die Einladung an Präsident Wla-
dimir Putin ist von beiden Seiten
nicht nur privat, sondern ein sehr
wichtiger Teil zur Erhaltung des
weltweiten Friedens. In diesen
Berufen ist man immer beruflich
im Einsatz. Ich bin froh und dank-
bar, so eine Außenministerin in
unserem Land zu haben.

Johann Sandler,
per E-Mail

Wien zur lebenswertesten
Stadt der Welt gekürt
Der Titel schmeichelt, aber die
Wiener Stadtpolitiker, insbeson-
dere der Bürgermeister, sollten
ihn nicht nur als Lob für Erreich-
tes sehen, sondern sich auch der
Verantwortung bewusst sein, die
er impliziert. Vor allem im Be-
reich Kultur und Umwelt besteht
ja auch einiges an Luft nach oben.
Da wäre insbesondere an die Ge-
fährdung des Weltkulturerbes
durch das unsägliche Heumarkt-
Projekt zu denken.

Stanislaus Fellner,
per E-Mail

Nicht für alle eine
lebenswerte Stadt
Wien ist für ausländische Diplo-
maten und Führungskräfte, die
viel mehr verdienen als der
durchschnittliche Wiener, die le-
benswerteste Stadt, für alle ande-
ren sicher nicht. Waren die Mana-
ger dieser Studie auch in allen Be-
zirken? Wien ist ganz sicher nicht
lebenswerter geworden, sondern
eher das Gegenteil. Ernst Happel
hat immer gesagt, nach Wien
komme er nur zum Sterben. Da-
mals war aber Wien noch eine
schöne, ruhige Stadt. Stolz brau-
chen wir auf diese Auszeichnung
nicht zu sein.

Ernst Pitlik,
1220 Wien
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Für viele Nichtmuslime ist der
Hadsch eine mysteriöse Massen-
wallfahrt: Einmal im Jahr umkrei-
sen Millionen Muslime gegen den
Uhrzeigersinn einen dunklen Ku-
bus am Rand der saudischen
Wüste, wohnen in einem Meer
aus weißen Zelten und steinigen
symbolisch den Teufel. Für Musli-
me aber ist der Hadsch die Reise
ihres Lebens. Er ist neben Gebet,
Glaubensbekenntnis, der Almo-
sengabe und dem Fasten im Ra-
madan eine der fünf Säulen des
Islam. Jeder Muslim, der dazu fi-
nanziell und gesundheitlich in
der Lage ist, muss einmal in sei-
nem Leben auf Hadsch gehen und
eine Reihe von Ritualen auf den
Spuren Abrahams durchführen,
einschließlich der Umrundung
der Kaaba – eines Granitgebäu-
des, das die heiligste Stätte des Is-
lam ist, das „Haus Gottes“. Musli-
me glauben, dass die Kaaba ur-
sprünglich vor tausenden von Jah-
ren von Adam als ein Haus der
Anbetung errichtet und nach ih-
rer Zerstörung vom Propheten
Abraham und seinem Sohn Isma-
el wiederaufgebaut wurde.

Saudi-Arabien verwaltet nicht
nur eine, sondern zwei heilige
Stätten des Islam: den Haram
Sharif in Mekka mit der Kaaba in
seiner Mitte sowie das 430 Kilo-
meter nördlich von Mekka gelege-
ne Medina mit der Großen Mo-
schee, die die letzte Ruhestätte
des Propheten Mohammed beher-
bergt. Die drittheiligste Stätte der
Muslime ist die Al-Aqsa-Moschee
in Jerusalem.

Vergeben, allen Groll loslassen

Im Arabischen bedeutet das Wort
Hadsch „eine Reise beabsichti-
gen“. Aber das ist der Bedeutung
nicht angemessen und auch irre-
führend, denn der Hadsch ist
nicht nur eine physische Odyssee
und eine Reise direkt zum Herzen
des Islam, sondern auch eine Rei-
se zur inneren Transformation:
Die Absicht, das Vertrauen und
den Gehorsam gegenüber Gott zu
stärken und sich an Abraham zu
erinnern, der von Gott aufgefor-
dert wurde, seinen Sohn zu töten,
und bereit war, Gottes Gebot zu
folgen. Hadsch ist die Absicht, zu
vergeben und allen Groll loszulas-
sen und Gott um Vergebung am
Tag von Arafat zu bitten, wenn
mehr als zwei Millionen Pilger
vor ihren Zelten stehen und ge-
meinsam beten. Hadsch ist die
starke Entschlossenheit, sich von
negativen Einflüssen und Versu-
chungen zu befreien, indem klei-
ne Kieselsteine auf Steinsäulen
geworfen werden, die den Teufel
symbolisieren. Letztlich ist der
Hadsch die aufrichtige Absicht
des Pilgers, sein Herz, die innere
Kaaba, zu reinigen, sich Gott zu
nähern und neu anzufangen.

All dies ist sicherlich das, was
ich mit meiner Teilnahme am
diesjährigen Hadsch zu erreichen
hoffe. Aber mein Hauptanliegen
für die Pilgerfahrt vom 19. bis
zum 24. August ist, dass ich mei-
nem lieben Freund und Lehrer,
dem Autor und Gelehrten des Is-
lam, Gai Eaton, versprochen habe,
die Pilgerfahrt an seiner statt
durchzuführen. Er, der mich so
viel gelehrt hat, ist leider gestor-
ben, ohne diese Säule des Islam

vollendet zu haben. Möge Gott
meinen Hadsch für ihn anneh-
men. Gai Eaton schrieb wunder-
volle Bücher wie „Islam und das
Schicksal des Menschen“, „Erin-
nern an Gott“ und „König der
Burg“, die mich auf meiner eige-
nen Reise zum Islam tief beein-
flusst und inspiriert haben.

Es wird gesagt, dass Gott unse-
ren Hadsch annimmt und uns un-
sere Sünden vergibt, wenn wir
uns danach gemäß Gottes Gebot
ändern. Veränderung ist derzeit
überall in Saudi-Arabien zu be-
staunen. Ich freue mich auf einige
der vielen Veränderungen und
Entwicklungen seit meinem letz-

ten Besuch im Jahr 2006. In die-
sem Jahr, 1386 Jahre nach dem
Tod des Propheten Mohammed,
Friede sei mit ihm, können musli-
mische Frauen zum ersten Mal
selbst ein Auto nach Mekka steu-
ern, um den Hadsch zu vollzie-
hen.

Saudi-Arabien scheint selbst
auf einer Transformationsreise zu
sein – mit gravierenden gesell-
schaftlichen und wirtschaftspoliti-
schen Reformen, die das Land mo-
dernisieren, seine Wirtschaft di-

versifizieren und das Königreich
als gemäßigte Kraft für Toleranz
und Stabilität im Nahen Osten
neu positionieren sollen. Kron-
prinz Mohammed Bin Salman,
kurz MBS, hat sein Volk mit sei-
ner „Vision 2030“, mit seinen
kühnen, schnellen Reformen
überrascht, darunter die Wieder-
eröffnung von Kinos und die Auf-
hebung einiger Beschränkungen
für Frauen. Denn die Frauen sol-
len die treibende Kraft für die
wirtschaftliche Zukunft der Wüs-
tenmonarchie sein, die nicht
mehr allein auf Öl und Gas setzen
will. Zur gleichen Zeit versuchen
König Salman und sein Sohn, der
Kronprinz, das Tempo der Refor-
men sorgfältig zu kontrollieren,
um eine konservative Gegenreak-
tion zu verhindern, die das ge-
samte Projekt gefährden könnte.

Beim Wandel unterstützen

Hand in Hand mit diesen gesell-
schaftlichen Veränderungen
weckt Saudi-Arabien unweigerlich
Hoffnungen im Ausland, dass das
Königreich vielleicht auch ein Mi-
nimum an politischen Reformen
einführt. Die Veränderungen im
Königreich sind zwar noch frisch
und erst am Anfang, aber in der
arabischen Welt wird der Prozess
sehr genau beobachtet. Sollte Sau-
di-Arabien diesen Reformkurs
fortsetzen, könnte es einen Trend
zu einer transparenteren Regie-
rungsführung, einer stärkeren
Angleichung der Menschenrechte
an internationale Standards und
zu einer moderateren Interpretati-
on des Islams führen sowie
gleichzeitig das uralte Konzept
des „Idschtihad“ (unabhängiges
Denken) wiederbeleben. Diese po-
sitive Entwicklung würde lang-

sam in die zahlreichen religiösen
Schulen auf der ganzen Welt ein-
sickern und Muslimen zugute
kommen, die sich im Westen inte-
grieren und einen weltoffenen Is-
lam im Osten wünschen.

Der Islam ist eine Religion „für
alle Zeiten und alle Welten“, wie
es im Koran steht, dem heiligen
Buch der Muslime. Der Islam hat
sich seit seiner Gründung konti-
nuierlich weiterentwickelt, stag-
nierte jedoch in den vergangenen
Jahren in seinen Kernländern.
Dennoch ist der Islam die am
schnellsten wachsende Religion
der Welt geworden, die Frieden,
sozialen Zusammenhalt und die
Einheit aller Männer und Frauen
unter einem Gott predigt.

Und genau das symbolisiert
der Hadsch für erneut mehr als
zwei Millionen muslimische Frau-
en und Männer aus allen Teilen
der Welt, aus allen Alters- und so-
zialen Klassen. Sie reisen nach
Mekka, um die einmalige Pilger-
reise, eine Reise zum geografi-
schen und spirituellen Herzen
des Islam und eine Reise der
Transformation zum eigenen in-
neren Herzen und zu Gott selbst
zu vollziehen.

Als Verwalter der beiden hei-
ligsten Stätten des Islam ist es ge-
rade in diesen Zeiten der Verän-
derung Saudi-Arabiens vorrangi-
ges Privileg und auch seine
höchste Pflicht und Verantwor-
tung, den ewigen spirituellen
Kern des Islam zu schützen. Mus-
lime auf der ganzen Welt haben
ein großes Interesse, Saudi-Arabi-
en beim behutsamen Wandel zu
unterstützen – im Einklang mit
unserer Zeit und auf Gottes Weg,
zugunsten von Saudis, Muslimen
und der ganzen Welt. ■

Muslimische Transformationsreise
Die zeitlosen Riten des Hadsch haben begonnen, während sich Saudi-Arabien wandelt.

Gastkommentar
Von Kristiane Backer

Zur Autorin
Kristiane Backer

ist Autorin und gehörte in den
1990ern zur ersten Generation
des damals nur englischsprachi-
gen TV-Senders MTV Europe, mo-
derierte „Bravo TV“ auf RTL 2
und danach eine tägliche Kultur-
sendung auf NBC Europe. Heute
arbeitet sie als Kunst-Consultant
in London. 1995 konvertierte sie
zum Islam, bis dahin war sie
mehrere Jahre mit dem pakistani-
schen Cricket-Spieler und heuti-
gen Premierminister Imran Khan
liiert. (Buchtipp: „Von MTV nach
Mekka“, Verlag List). Foto: privat

Der Islam hat sich
seit seiner Gründung

kontinuierlich
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Am Tag von Arafat bitten
gläubige Muslime Gott um
Vergebung. Foto: ap/Dar Yasin
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